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Orgon  (Michael  Schütz,
links) und Tartuffe (Jürgen
Hartmann)  (Foto:  Diana
Küster/Schauspielhaus
Bochum)

Gegen solche Verblendung ist kein Kraut gewachsen. Nur für das
Wohlbefinden seines bewunderten Gastes Tartuffe interessiert
sich der Hausherr, die lebensbedrohlichen Fieberschübe seiner
Gattin aber sind ihm egal.

Gleich in der ersten Szene führt Regisseur Hermann Schmidt-
Rahmer in unüberbietbarer Deutlichkeit vor, wie es zugeht im
Hause Orgon. Das kann ja heiter werden. Bochums Schauspielhaus
zeigt  Molières  „Tartuffe“,  ein  großes  Vergnügen  und  nicht
gänzlich frei von Hintersinn.
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Töchterlein Marina (Kristina
Peters,  vorn)  ist  in
Ohnmacht  gefallen,  Zofe
Dorine  (Xenia  Snagowski)
herzt  Hausherrn  Orgon
(Michael  Schütz).  (Foto:
Diana  Küster/Schauspielhaus
Bochum)

Damals skandalös

Wenngleich: In unserer Gegenwart, in der gröbste Beleidigungen
im  Internet  und  „Shitstorms“  das  gesellschaftliche
Erregungsniveau bestimmen, wirkt eine Figur wie Tartuffe auf
den ersten Blick vergleichsweise unauffällig. Ein Schleimer
ist  er,  ein  Verführer  und  Betrüger,  und  Heiratsschwindler
könnte er wohl auch, na und?

Zu  Molières  Zeiten  jedoch,  im  absolutistischen  regierten
Frankreich  mit  seiner  ausgeprägten  Günstlingswirtschaft,
wirkte  die  ausführliche  Zeichnung  seiner  Untugenden  wegen
ihres ausgeprägten Wiedererkennungswertes offenbar skandalös.
Nach einer „Privatvorführung“ am Hof von Versailles, 1664,
verbot der König die öffentliche Aufführung. Erst 1667 durfte
das  Volks  eine  entschärfte  Fassung  sehen,  und  das
Aufregungspotential soll immer noch erheblich gewesen sein.
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Tartuffe  (Jürgen  Hartmann,
links),  Elmire  (Raphaela
Möst)  (Foto:  Diana
Küster/Schauspielhaus
Bochum)

Ein Finsterling eben

Glücklicherweise macht Regisseur Hermann Schmidt-Rahmer nicht
den Versuch, Tartuffe zu einer Gegenwartsperson mit aktuellen,
schändlichen  Verhaltensweisen  umzuformen.  Tartuffe  (Jürgen
Hartmann), der ja erst spät die Bühne betritt, ist ein ebenso
verlotterter wie gescheiter Finsterling und bleibt es auch.
Natürlich ist seine kriminelle Energie erheblich, er bringt
Orgon (Michael Schütz) und die Seinen um Hab’ und Gut, baggert
Orgons Gattin Elmire (Raphaela Möst) an und würde auch das
Töchterlein Mariane (Kristina Peters) nicht verschmähen, wenn
dieses sich mit tatkräftiger Hilfe des Zimmermädchens Dorine
(Xenia Snagowski) nicht zur Wehr setzte.

Das passt alles ins Bild eines schlechten Menschen und bedarf
hier deshalb keiner weiteren Klärung. Das Bühnenbild versucht
sie  dennoch,  Worte  wie  Ordnung,  Anstand,  Moral,
Jungfräulichkeit oder Pünktlichkeit hängen in Großbuchstaben
von der Decke (Bühnenbild: Thilo Reuther) und bemühen sich um
eine  Bezüglichkeit,  die  der  Inszenierung  ansonsten  abgeht.
Auch  Orgons  Motive  und  Gefühle  stehen  nicht  eben  im
Mittelpunkt des Spiels. Hier reicht es, dass der Verführte
seinen Fehler, wenn auch spät, erkennt.
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Herren  in  wechselnden
Gewändern, von links: Orgon
(Michael  Schütz),  Cléante
(Daniel  Christensen),
Tartuffe  (Jürgen  Hartmann).
(Foto:  Diana
Küster/Schauspielhaus
Bochum)

Schenkelklopfer

Statt  also  in  den  Charakteren  zu  gründeln,  testet  diese
Inszenierung lustvoll aus, was in einer gut geölten, burlesk
überzeichnenden, nie um einen Gag verlegenen Komödie möglich
ist.  Grotesk  und  übertrieben  bewegen  sich  die  Personen,
sprechen in getragenen Versen (deutsche Fassung von Wolfgang
Wiens),  um  im  nächsten  Augenblick  den  Handlungsgang  mit
banaler  Umgangssprache  zu  unterbrechen  oder  das  Publikum
direkt anzusprechen. Schnell wird es laut in den hitzigen
Dialogen;  wenn  Worte  fehlen,  wird  grimassiert  und
gestikuliert, und all das mit hohem Tempo. Screwball, Sitcom,
Comedy: Alles drin, ein großes, schenkelklopfendes Amüsement.

Babydolls und klotzige Pumps

Michael  Sieberock-Serafimowitsch,  den  man  auch  als
Bühnenbildner kennt, der hier jedoch „nur“ für die Kostüme
verantwortlich  zeichnet,  hat  die  Personen  in  hinreißend
überdrehte grellbunte, die barocke Mode parodierende Kostüme
gesteckt, einige Damen überdies in unförmige „Babydolls“ und
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klotzige hohe Pumps. Später jedoch, wenn die Wahrheit und der
materielle Totalverlust ihr grausiges Haupt erheben und der
Gerichtsvollzieher (Bernd Rademacher) in putzig durchgereimter
Amtsspache  den  Pfändungsbeschluss  verkündet,  kauern  sie
sinnfällig entblößt am Bühnenrand.

An zwei Stöcken, doch überaus selbstbewusst stakt Anke Zillich
als  des  Hausherrn  verständnisvolle  Mutter  Madame  Pernelle
durch das Geschehen, Daniel Christensen gibt als Cléante einen
erfrischend respektlosen Schwager, Matthias Eberle den Sohn,
Roland Riebeling den Verlobten. Und wenn dieser Theaterabend
so glänzend funktioniert, ist das natürlich nicht zuletzt das
Verdienst dieses trefflich zusammenarbeitenden Ensembles.

Frenetischer, lang anhaltender Schlussapplaus.

Termine: 30. Oktober, 11., 16., 21. November.
www.schauspielhausbochum.de
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